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Ausverkauf des G eistes
Das „Kulturstatut" der SED — Dilemma um den Schriftstellerkongreß
Seit anderthalb Jahren w ird in  der Sowjetzone von Monat zu 

Monat jener Schriftsteller-Kongreß verschoben, auf dem die 
SED „eindeutig zu Fragen der Kunst und L iteratur Stellung 
nehmen“ w ill. Nun ist es nicht länger zu umgehen: Im  Novem 
ber treten Parte i und Schriftsteller vor die Öffentlichkeit, um 
das darzulegen, was seit dem Bestehen der Zonenrepublik 
literarisch geschaffen wurde und —  vor allem — was in den 
nächsten Jahren geschrieben werden soll. Es ist eine ein
malige untf kuriose Planungsarbeit: Der Staat verteilt d ie 
ffhemen und setzt die Bomanhelden fest, der Schriftsteller ver
pflichtet sich, „das W erk“  zu schaffen. Selbst d ie Parteileute 
nennen das, was nun kommt, w itzelnd „das Kulturstatut“ .

In  W irklichkeit entbehrt die
ses Geschehen nicht der Trag ik  : 
In  einem D rittel Deutschlands 

.ist seit einem Jahrzehnt nicht 
ein einziges Buch geschrieben 
worden, das in die L iteratur
geschichte aufgenommen w er
den kann oder auch nur gee ig
net ist, über die in diesem Te il 
Deutschlands entstandenen K on 
flikte auszusagen. Niemand emp
findet' das auf andere A rt b itte
rer als die SED : Sie w ill ja  ge
rade auf kulturellem Gebiet in 
das „große Gespräch" treten, 
mit der „eigenen Aussage“ kon
kurrieren.

Im „gläsernen Turm“
Ein Blick in  die ostzonalen 

Verlagskataloge enthüllt das D i
lemma. A lle  heute in der Zone 
lebenden Schriftsteller leben 
ausnahmslos von ihrem litera
rischen Schaffen aus der Zeit 
der W eimarer Republik. Bereits 
die Em igration nach 1933 zieht 
eine Trennungslinie: Was in 
der Sowjetunion oder in ande
rem E x il m it deren Geld ge
schrieben wurde, geht an der 
W irklichkeit vorbei und ist 
kommunistisches Zeitungsfeuil
leton. Das andere aber ist ver
boten, dekadent. . :

Und das danach? D ie ersten 
wirklich ehrlich suchenden Bü
cher sind nié w ieder verlegt 
worden. Zum T e il hat man sie 
auf den Index gesetzt. Dann 
aber kam die große öd e : Män«

ner w ie Bert Brecht w iderriefen 
ihr eigenes W erk, wenn es die 
Staatsraison erforderte, und 
wurden dafür m it hochdotier
ten Literaturpreisen belohnt. 
Andere, die sich literarische 
Verdienste erworben hatten, w ie 
Lu dw ig  '  Renn und Arnold 
Zweig, wurden in einen vom 
Staat finanzierten „gläsernen 
Turm “ gesetzt und hörten fo rt
an auf zu schreiben. Eine Zeit- 
lapg mokierten sich noch die 
Zeitungen darüber: „W arum
schweigen unsere ,A lten1?“ dann 
fand man sich auch damit ab. 
D er „Ausverkauf des Geistes“ 
war total.

9iIngenieure der Seele“
Stalin hatte den Schriftsteller 

einen „Ingen ieur der Seele“ ge
nannt und damit die ganze P ro 
blematik beim Schopf gefaßt. 
E in  Ingenieur form t die M a
schine, niemand ließe ihn zur 
Operation an ein Krankenbett. 
Der Schriftsteller aber muß in 
erster L in ie  die Seele der Men
schen kennen, fü r die er schreibt. 
Und was verlangt die SED von 
ihm? E r soll den Menschen von 
heute schildern, w ie er im kom
munistischen Idealzustand aus
zusehen h a t..

So entsteht die Schablonen
literatur, die im Osten handels
üblich ist. D ie SED erfreut sich 
an ihrer Ungefährlichkeit und 
empfindet ihre literarische An

spruchslosigkeit zugleich als 
kulturelle Schmach.

Das ist das Problem  dieses 
SED - Schriftstellerkongresses. 
Gewiß, der „Nachwuchs“ ist 
zahlreich vertreten, vom  Staat 
herangepäppelt: D ie Arnim
Müller, Günther Deicke, Bern
hard Seeger und andere mehr, 
in  Schriftsteller-Lehrgängen in 
Bad Saarow ausgebildet. Aber 
selbst die SED w agt es nicht, 
diesen einen der sonst zahlrei
chen L iteraturpreise zu verlei« 
hen.

Literatur und Plan
W as den bevorstehenden und 

schon je tz t heiß diskutierten 
Kongreß wiederum zum Schei- 
tern bringen muß, ist die neuer
liche Verknüpfung von Forde
rungen der Parte i m it Erforder
nissen der.L iteratur. D ie P lan 
erfü llung und der dazu erfor
derliche „Arbeitsenthusiasmus“  
bilden den vorgezeichneten M it
telpunkt der 1956er L iteratur. 

• Jeder der „A lten “ soll fü r ein 
halbes Jahr in ein Kombinat 
um „das Leben zu erleben“.

D er einstige Amerika-Em i
grant Stefan Heym  hat in 
unwissender N aiv itä t kürzlich 
geschrieben: „W ir  leben a lle auf 
dem Mond. D ie  Menschen, die 
w ir  beschreiben, g ib t es n ir
gends und n ie !“  W ie  eine Meute 
getretener Hunde haben sich die 
Angesprochenen auf ihn ge
stürzt und er —  H eym  — hat 
sich rasch widerrufen. Sein 
Lohn : Der ihm bereits zugeb il
lig te  Nationalpreis fü r 1955 
wurde an Erw in  Strittm atter 
vergeben. F ü r ein Buch über den 
positiven Helden im  D orf-K o l
lektiv. Darum soll man die 
Szene im  Novem ber nicht unter
schätzen. H ier  ro llt mehr ab als 
nur ein Schriftsteller-Kongreß: 
H ie r  offenbart sich die geistige 
Situation eines dem Geist ab

holden R e g im e s .. , ,



UNflBHBNGlGi ZSiTUNB fÜR OSUTSGHiflHD

Zu Hanse in Berlin
D T , D ie kommende Woche 

w ird  für Berlin im  Zeichen des 
Bundestages stehen. Ausschüsse 
des Bonner Parlaments nahen 
schon o ft in  unserer Stadt ge
tagt, vo r  allem der gesamt
deutsche Ausschuß, der seiner 
Aufgabe wegen m it Berlin  be
sonders verbunden und häufig 
unser Gast ist. Im  vergangenen 
Jahr fand der große Verfas
sungsakt der W ahl des Bundes
präsidenten statt, der also in 
Berlin , von dem Vertrauen der 
Bundesversammlung getragen, 
seine zweite Amtsperiode be
gann. Zum erstenmal aber w ird  
sich in den nächsten Tagen der 
Bundestag selbst hier zu einer 
Arbeitstagung versammeln und 
w ichtige Beratungen abhalten.

D ie  Berliner empfinden hier
über eine große Genugtuung. 
Das ist nämlich die Erfüllung 
eines Wunsches, den sie seit 
langem geäußert haben. Sie ha
ben das Gefühl, daß das. deut
sche Parlament nun an der 
Stelle tagen w ird, an die es ge
hört, einmal z u  H a u s e  i n  
B erlin .

Sin schreiender Kontrast
Das d e u t s c h e  Parlam ent 

ist der Bundestag schon heute. 
D ieses höchste Organ der Bun
desrepublik, in der Verfassung 
allen anderen vorangestellt, ist 
d ie einzige aus freien W ahlen 
hervorgegangene) deutsche Volks
vertretung, der das Recht ge
bührt, fü r ganz Deutschland zu 
sprechen. Sie wurde vom  Volk  
w irk lich  fre i gewählt, die 
Staatsbürger hatten im  echten 
Sinne des W ortes w irk lich  „d ie 
W ah l“  zwischen verschiedenen 
politischen Gruppen und R ich
tungen, d ie selbst wiederum aus 
dem W illen  des Volkes erwach
sen sind. D ie  Staatsbürger hat
ten sogar die Möglichkeit, eine 
so frem de Pa rte i w ie  d ie K om 
munisten zu  wählen —  und ha
ben sie aus dem Bundestag 
liinausgewählt.

D ieses Parlam ent ist also der 
Ausdruck fre ien  demokratischen 
Volksw illens. Aus eigenem Recht 
und unabhängig steht es auch 
der Regierung gegenüber! Or
gan  der Gesetzgebung und der 
demokratischen Kontro lle  der 
Regierungsführung. Keine! Macht 
ist- neben- oder über ltant der es

sich beugen müßte, außer der 
Verfassung, auf die es ver
pflichtet ist.

Zwischen diesem deutschen 
Bundestag und der sogenannten 
Volkskammer Pankows, diesem 
Gebilde einer diktatorischen 
Staatsschöpfung, lieg t trennend 
eine ganze W elt. D ie Volks
kammer, die den Anspruch er
hebt, nicht nur der Sprecher, 
sondern sogar die Zukunft 
Deutschlands zu sein, Ist weder 
„gew äh lt“ , noch ist sie ein P a r
lament, noch ist sie überhaupt 
eine aus eigenem Recht fre i und 
unabhängig bestehende K örper
schaft. So w ie in den „W ahlen " 
das Volk der Zone dem Zwang 
der Einheitsliste ausgesetzt Ist, 
so unterliegt diese „Volksver
tretung“ dem Zwang der von 
der kommunistischen D iktatur 
befohlenen Einheitsmeinung. 
Sie ist, ebenso w ie die R eg ie
rung, nur ein W erkzeug der 
von der kommunistischen SED 
ausgeübten Diktatur, vö llig  ab
hängig von ih r und vö llig  un
fäh ig  zu einer eigenen Meinung. 
Sie sagt auf Befehl ja  und auf 
Befehl nein. A u f Befehl bricht 
sie in Jubel aus und auf Befehl 
in  Empörung —  gegen  die w est
liche W e lt natürlich, w eil sie 
ih r gegenüber den Kom plex der 
absoluten M inderw ertigkeit hat.

Beides steht nun fü r ein ige 
Tage  in  Berlin  einander gegen
über, —  ein zum H im m el schrei
ender Kontrast, der das an 
Deutschland begangene Unrecht 
der Spaltung m it einem neuen 
B ilde deutlich macht. Welche 
der beiden deutschen Volksver
tretungen das deutsche V o lk  
ve rtr itt: diese Frage, die in den 
stillen Herzen der Zonenbevöl
kerung längst entschieden ist, 
würde von ihr m orgen m it lau
tem  Jubel beantwortet werden, 
wenn ihr die M öglichkeit hierzu 
gegeben wäre. D er Bundestag 
kommt also nicht nur nach B er
lin, das m it ihm unlösbar ver
bunden ist, er spricht auch von 
h ier zu den Deutschen der Zone. 
Sie sind an erster Stelle ge
meint, wenn es in  der Präam 
bel des Grundgesetzes heißt, 
daß das deutsche Volk , indem es 
sich fü r eine Übergangszeit 
diese Verfassung gab, „auch fü r 
jene Deutschen gehandelt hat,- 
denen m itzuwirken versagt w ar". 
H ie r  in  Berlin, au f der fre ien  
Inse l m itten im  Raum einer 
frem den Diktatur, kommt des
halb der Bundestag seines Auta

gäbe, fü r das ganze deutsche 
V o lk  zu sprechen und zu han
deln, am nächsten. H ier w ird  
ihm aber auch ein anderer Satz 
aus der Präam bel des Grund
gesetzes besonders stark zum 
Bewußtsein gebracht: „Das g e 
samte deutsche V o lk  bleibt auf
gefordert, in  fre ier Selbstbe
stimmung die Einheit und F re i
heit Deutschlands zu vollenden."

Auf dem Gewissen 
des Westens

D ie Dringlichkeit dieser A u f
gabe verspürt unter dem E in
druck der gespaltenen und ge 
schundenen Reichshauptstadt so
gar der Ausländer, der hier 
w eilt. Es war ein so weitsich
t ige r  Beobachter w ie George 
Kennan, der dieser T a ge  er
klärte, daß ihm die T ra g ik  und 
die Dringlichkeit der deutschen 
F rage  m it jedem  T a g  seines 
Aufenthalts in Berlin  klarer g e 
worden seien. E r fü gt • das 
schwere W ort hinzu, daß im  
H inblick auf die in  der Vergan
genheit begangenen Feh ler das 
Schicksal Berlins „auf dem 
westlichen Gewissen liege“ . Der 
W esten weiß das. E r kennt 
diese Gewissensfrage und steht 
zu den Verpflichtungen, d ie sie 
ihm fü r Berlin  auferlegt.

Berlin  lieg t aber auch auf 
dem Gewissen des Bundestages, 
der Bundesregierung und W est
deutschlands überhaupt. W ir  
meinen das nicht als Gewissens
druck vergangener Fehler, die 
in  diesem F a lle  nicht bestehen, 
sondern als die Gewissensfrage 
einer großen nationalen Aufgabe 
und Verpflichtung. D ie Anw e
senheit des Bundestages in  un
serer Stadt ist ein neues Zeichen 
dafür, daß er zu dieser V er
pflichtung und Aufgabe steht. 
D ie Tage  in  B erlin  werden ihm 
Einsichten und Erfahrungen 
verm itteln, d ie ihm  die D ring
lichkeit einer Lösung der deut
schen F rage  noch stärker ins 
Gewissen rufen. E in B lick über 
die quer durch Berlin  gezogene 
Trennungslinie zweier W elten  
w ird  ihm auch die Grenzen der 
Lösung deatlicher sichtbar ma
chen, Sie liegen  dort, w o nach 
menschlichem Ermessen die Ge
fah r beginnt, daß der W e g  zur 
W iederverein igung gegen den 
erklärten W illen  des Volkes als 
ein  W eg  zur Boischewisierung 
ganz Deutschlands mißbraucht 
w erden könnte.



Peking rationiert 
Lebensmittel

London (Eigenmeldung)» Nach, 
einer Meldung von Radio P e 
king w ird  die bisher nur in  
einigen Provinzen bestehende 
Rationierung von Lebensmitteln 
auf das ganze Gebiet der Volks
republik ausgedehnt wrerden. 
E ie  Rationierung soll sich auf 
alle Grunönahrungsmittel er
strecken. A ls Term in wurde der
1. Novem ber genannt.

Rote Kriegsmacht bedrohlich
NATO* Sowjets starker denn je — Beunruhigende Zunahme

Paris (AP/D PA ), über eine bedrohliche Zunahme des sow je
tischen Kriegspotentials berichteten zw ei führende M itglieder 
der N A T O  auf einer dreitägigen Geheimkonferenz. E e r  ameri
kanische Adm iral W righ t teilte m it, daß die Sowjets eine 
U -Boot-F lotte von »m ehr als 300“  Fahrzeugen besäßen und 
damit über mehr U-Boote verfügen als a lle übrigen Staaten 
der W e lt zusammengenommen.

D er britische Vertreter im  
ständigen Militärausschuß der 
N A T O  in  W ashington, General

Um die gemeinsame Zukunft
Deutsch-französische Aussprache in Bad Neuenahr

Bad Neuenahr (AP/D PA ). Un
ter dem M otto „D ie  gemeinsame 
Zukunft“  fand in  Bad Neuenahr 
eine deutsch-französische Kon
ferenz statt. An dem Treffen, 
das von Bundespräsident P ro 
fessor Heuss eröffnet wurde, 
nahmen rund 80 Persönlichkei
ten des öffentlichen Lebens bei
der Nationen teil. Heuss sagte, 
er dürfe m it Zuversicht damit 
rechnen, daß im  Verhältnis 
Deutschland-Frankreich „nicht 
an Wunden gerieben w ird, die 
heilen müssen“ .

D er sozialistische Po litik er F i-  
neau erklärte, Frankreich sei 
bereit, alles zu tun, um Deutsch
land in  seinem Wunsch nach 

. W iedervereinigung zu helfen. 
Man sei in  Frankreich aller
dings davon überzeugt, daß das 
Zugeständnis der Sowjetunion 
zu einer W iedervereinigung zu 
einem hohen Pre is erkauft w er
den müsse.

Im  Mittelpunkt der Aussprache 
stand am Nachm ittag auf fran
zösischer Seite die Besorgnis, in 
der deutschen P o litik  könne sich 
nach den Moskauer Besprechun-

Tito w i l l  in den Europarat
Belgrad (A P ). Jugoslawien hat 

jetzt den Wunsch nach einer 
möglichst engen Zusammen
arbeit m it dem Europarat aus
gesprochen. W ie  verlautet zieht 
Jugoslawien zunächst die En t
sendung eines Beobachters in 
den Europarat in  Betracht. V or
schläge fü r eine engere Zusam
menarbeit müßten dann vom 
Europarat oder der Beratenden 
Versammlung des Eates kom
men,

gen des Bundeskanzlers eine 
starke Veränderung gegenüber 
dem W esten vollziehen. D ie 
deutschen Teilnehmer w iesen
solche Befürchtungen zurück
und legten einen starken Akzent 
auf den Europa-Gedanken.

Bundestagspräsident Dr. Ger
stenmaier setzte sich tempera
mentvoll fü r die europäische In 
tegration ein und bedauerte, 
daß die EVG  nicht zustande 
kam. Henri Frenai, Präsident 
der Föderalistischen Union
Frankreichs, sprach besorgt 
über die Situation der russi
schen Entspannungspolitik fü r 
Europa. D ie  Versuchung aus 
dem Osten sei groß, TJm so
mehr Achtung bringe er Dr.
Adenauer entgegen, der die So
lidarität m it dem Westen immer 
hervorhebe.

W hiteley, schilderte die Sow jet
union als m ilitärisch stärker 
denn je . Dies gelte besonders 
fü r die Lu ftwaffe. A ber auch auf 
dem Gebiet der Atom - und der 
U -Boot-W affe seien die F o rt
schritte der Sowjetunion w eit 
größer, als man noch vo r ein i
gen Jahren geglaubt habe. D ie  
angekündigte Herabsetzung der 
sowjetischen Aktivkrä fte nannte 
W h iteley  unbedeutend.

A n tw ort an Bulganin
Denver (B F A ). US-Präsident 

Eisenhower bat in  einem Schrei
ben einen sowjetischen V or
schlag befürwortet, der eine 
Stationierung m ilitärischer In 
spektionsgruppen in w ichtigen 
Punkten der USA und der So
wjetunion vorsieht.

Zur Bedingung w ird  dabei je 
doch gemacht, daß die Maß
nahme zur Besserung der ge
genseitigen Beziehungen bei
trägt.

Eisenhowers Schreiben ist an 
den sowjetischen M inisterpräsi
denten Bulganin gerichtet und 
beantwortet einen B rie f des 
Marschalls vom  19. September.

Appell an die Außenminister
Praktische Maßnahmen zur Wiedervereinigung gefordert
Bonn (A P/D PA ). Das Kura

torium Unteilbares Deutschland 
hat in  einem Appell an die 
Teilnehmer der bevorstehenden 
Genfer Außenministerkonferenz 
praktische Maßnahmen zur W ie 
dervereinigung Deutschlands ge
fordert.

In  gleichlautenden Schreiben 
an die Außenminister der USA, 
Großbritanniens, Frankreichs 
und der Sowjetunion betont das 
Kuratorium, daß die Entwick
lung der internationalen V er
handlungen über die deutsche 
Einheit in  F reihe it keinen F o rt
schritt erzielt hat. A u f einer 
Zusammenkunft von Vertretern 
der Ortskuratorien aus allen 
Teilen  der Bundesrepublik und

aus Berlin  habe das Kuratorium  
festgestellt, m it welcher Sorge 
diese Tatsache das deutsche 
Volk  erfüllt.

Israel ersucht um Schutz
W ashington (D P A ). D ie is

raelische Regierung hat die USA 
um eine Sicherheitsgarantie und 
um erheblich vermehrte W affen
lieferungen ersucht, damit ein 
Gegengewicht gegen die ver
sprochenen W affenlieferungen 
aus Ostblockstaaten an Ägypten 
geschaffen w ird.

D ie israelische Forderung 
wurde dem amerikanischen 
Staatssekretär Allen von dem 
israelischen Botschafter in W a
shington Eban vorgetragen.



Im Dienst der Nächstenliebe
Bilanz des Evangelischen Hilfswerks 

Berlin (Eigenbericht). D er größte T e il der Spenden, die über 
das Evangelische H ilfsw erk aus dem Ausland nach Deutschland 
kamen, ist seit 1951 im Westen Deutschlands geblieben. Etwa 
zehn Prozen t nur konnten in  die Sowjetzone geleitet werden. 
Dies teilte  der L e iter  des Berliner H ilfswerkbüros, P farrer 
Christian Berg, auf einer Pressekonferenz anläßlich des zehn
jährigen  Bestehens des Evangelischen H ilfswerks mit»

Hollands. Ein Jahr später wur
den 85 000 DM  fü r den W ieder
aufbau zerstörter Kirchen im 
Erdbebengebiet Griechenlands 
zur Verfügung gestellt. Es ist 
geplant, die H ilfeaktion aus 
Deutschland vor allem auch 
nach Asien auszudehnen. Die 
ungarische Kirche erhält theo
logische Literatur, und mit der 
russisch-orthodoxen Kirche in 
der Sowjetunion wurde außer 
einer L iteratu rh ilfe ein Studen
tenaustausch beschlossen.

Im  Jahre 1951 wurden die 
kirchlichen Dienststellen von der 
Sowjetzonenregierung darauf 
hingewiesen, daß es nicht er
wünscht sei, in. der „D D R “ 
Hilfswerkspenden zu verteilen. 
Es wurde dem H ilfsw erk  led ig
lich eine Genehmigung fü r Son
derkontingente zugunsten kirch
licher Anstalten erteilt. P fa rrer  
B erg betonte in  diesem Zusam
menhang, daß es der Grundsatz 
der gesamten H ilfsarbeit sei, 
die karitative H ilfe  nicht poli
tisch verzerren zu lassen.

Das Evangelische H ilfsw erk 
hat vom 1. Oktober 1945 bis zum
30. Juni 1955 mehr als 114 M ill. 
K ilogram m  Sachspenden im 
W erte von mehr als 300 M ill. 
D-Mark aus dem Ausland er
halten und verteilt. Dazu kamen 
50,47 M ill. DM Geldspenden. An 
diesen Zahlen sind die Kirchen 
der USA m it über 70 Prozent 
beteiligt.

In  Deutschland selbst wurden 
231,6 M ill. DM gesammelt. Seit 
1952 ist Deutschland auch aktiv 
am Spendenprogramm beteiligt 
und hat fü r Flüchtlinge in A ra
bien und Palästina 25 000 DM  
aufgebracht. 1953 gingen große 
Mengen an Geld- und Sachspen
den in  die Hochwassergebiete

Verhandlungen über 
Bafscliafierausiauseb

Bonn {Eigenmeldung). In  die
sen Tagen werden voraussicht- 
-lich in Paris zwischen den Bot
schaften der Bundesrepublik 
und der Sowjetunion die vorge
sehenen Besprechungen über die 
Errichtung einer deutschen B ot
schaft in Moskau und einer so
wjetischen Botschaft in Bonn 
eröffnet. D ie Verhandlungen sol
len von den beiden Botschaftern 
W inogradow  und von Maltzan 
geführt werden. Es geht in er
ster L in ie  um eine Vereinbarung 
über die Größe der beiden Bot
schaften.

Kgin Kontakt mit Satelliten
Bonn (E igenm eldung). Di©

Bundesregierung w ill vorläufig 
keine diplomatischen Beziehun
gen zu den übrigen Ostblock
staaten außer der Sowjetunion 
aufnehmen. W ie von zuverläs
siger Seite verlautete, würden 
entsprechende Angebote. Polens, 
der Tschechoslowakei, Ungarns, 
Rumäniens, Bulgariens und R o t
chinas, wenn sie offiziell e rfo lg 
ten, von der Bundesregierung 
abgelehnt werden.

D ie Sowjetunion nimmt nach 
Auffassung des Auswärtigen 
Amtes insofern eine Sonderstel
lung ein, als sie zu den vier 
Mächten gehört, von denen die 
.W iedervereinigung Deutschlands 
abhängt.

Churchill kommt nach Aachen
Zur Entgegennahme des Karls-Preises

(A P/D PA ). Der fr ii- ein, daß der Paßzwang für 
Deutsche, die ins Ausland re i
sen, und fü r Ausländer, die 
Deutschland besuchen, aufgeho
ben wird. Au f Antrag der SPD 
hat der Ausschuß dem Bundes
tag empfohlen, die Bundesregie
rung aufzufordern, mit einzel
nen Staaten Abkommen zu 
schließen, um den Paßzwang 
aufzuheben. Falls dies nicht in 
angemessener Zeit auf der 
Grundlage der Gegenseitigkeit 
geschieht, soll die Bundesregie
rung einseitig von sich aus auf 
den Paß verzichten.

Aachen
here britische Prem ierm inister 
Sir W inston Churchill w ill am 
10. M a i im nächsten Jahr nach 
Aachen kommen, um dort den 
ihm 1955 verliehenen internatio
nalen Karls-Preis entgegenzu- 
nehmen. In  einem Schreiben an 
den Aachener Oberbürgermei
ster Heusch te ilt  Churchill mit, 
daß er bereit sei, zu Christi 
H im m elfahrt in die Kaiserstadt 
zu kommen, falls keine unvor
hergesehenen Ereignisse ein- 
treten.

D er nach K a rl dem Großen 
benannte Pre is, der 1950 von 
Aachener Bürgern gestiftet 
wurde, w ird  alljährlich am H im 
m elfahrtstag im  historischen 
Kaisersaal des Aachener R a t
hauses einer um die Einigung 
Europas besonders verdienten 
Persönlichkeit feierlich über
reicht. Bisher erhielten ihn der 
Vorkäm pfer der Pan-Europa- 
Idee, Dr. Coudenhove-Kalergi, 
der L e ite r  des Europa-Kollegs 
in Brügge, H endrik Brugmans, 
der inzwischen verstorbene ita
lienische Ministerpräsident de 
Gasperi, der frühere Präsident 
der Montanunion, Monnet, und 
Bundeskanzler Dr. Adenauer.

Für Paßzwang-Äuihebung
Bonn (Eigenmeldung). Der 

Auswärtige Ausschuß des Bun
destages tritt einstimmig dafür

Kirche wird Einheit 
unaufhörlich fordern
Berlin (E igenm eldung). ‘Zu Be

ginn der Provinzialsynode der 
Evangelischen Kirche Berlin- 
Brandenburg hat Bischof D. D i- 
belius in seinem Rechenschafts
bericht auch zur politischen 
Lage  Stellung genommen. Als 
entscheidende F rage fü r unser 
Vaterland stellte er die der W ie
dervereinigung heraus. E r sagte, 
die K irche werde die W ieder
vereinigung in  Gottes Namen 
unaufhörlich fordern, selbsC 
wenn der F a ll eintreten sollte, 
daß die. Po litiker von der W ie 
dervereinigung schweigen, weil 
sie sie für unerreichbar halten.



Scheinamateure in der Sowjetzone
S portler m it Aktiv is tengehä ltern  — Leistungssteigerung durch D r ill

Die „Spitzensportler“  der Sowjetzone, wie; d ie offizielle Be
zeichnung für die Sportelite im SED-Parteijargon lautet, sind 
keine Amateure, sondern üben die sportliche Betätigung als 
bezahlten Beruf aus. über diese getarnten Professionals und die 
Methoden, nach denen deren Übergang vom Amateur zum Sport
ler mit festem Gehalt insgeheim vollzogen wird, machte ein 
dieser Tage nach W estberlin geflüchteter Abteilungsleiter im 
sowjetzonalen Ministerium fü r Gesundheitswesen aufschlußreiche 
M itteilungen, „

Da fiel zum Beispiel im E is
hockey der junge Erich S., der 
zunächst in einem Betriebsver
ein einer Bauunion spielte, als 
besondere Sportbegabung auf. 
Infolgedessen erfo lgte m it Jah
resbeginn seine Versetzung zum 
E.A .W , (Elektro-Armaturen- 
W erk ) J. W . Stalin in Ostber- 
lin, damit er in die Eishockey- 
Abteilung des dortigen Sport
klubs „M otor“ , der zur Ober
klasse gehört, eintreten konnte. 
Gleichzeitig wurden v ier weitere 
Spieler von anderen Firmen 
ebenfalls an „M otor“ , den Spit
zensportklub der Metallarbeiter, 
versetzt.

Als Werksangehörige 
getarnt

Sämtliche Spieler der ersten 
Mannschaft von „M otor“ werden 
als W erksangehörige vo ll be
zahlt, ohne daß sie in der .Fa
brik nur einen Handschlag zu 
verrichten haben. Sie erhalten 
600 bis 800 Mark monatlich, das 
Durchschnittseinkommen eines 

A Aktivisten im W erk. Während 
der Saison, die vom September 
bis Ende März dauert, müssen 
die Eishockeyspieler jeden M or
gen um acht Uhr in der Ost
berliner „Werner-Seelenbinder- 
H a lle“  zum Tra in ing auf dem 
E is erscheinen. Das dauert zu
nächst zw'ei Stunden. Danach 
folgen Geländemärsche und 
Sportübungen. Um 12.30 Uhr 
müssefi sie dann im W erk  zum 
Mittagessen in  der Betriebskan
tine sein, und das ist auch 
die einzige Verbindung dieser 
Scheinamateure m it ihrer „A r
beitsstätte“ . Am Nachmittag 
sind sie nämlich w ieder beim 
Tra in ing in der Seelenbinder- 
Halle, erhalten Massage und ge
hen auf ändere Sportplätze. So 
geht es alle sechs Wochentage. 
Außer zum täglichen M ittag
essen erscheinen die Eishockey
spieler vom Sportklub „M otor"

nur noch zweimal monatlich im 
W erk, nämlich an den Zahl
tagen, um sich ihren Lohn ab
zuholen.

Schriftliche Verträge m it den 
Spitzenspielern -werden generell 
vermieden. A lle Abmachungen 
erfolgen nur mündlich, um nach 
außen die Fassade des Amateur
sports aufrechtzuerhalten und 
keine belastenden Papiere aus 
der Hand zu geben. Außer ihrem 
guten Lohn erhält die sow je
tische Sportelite auch laufend 
Lebensmittelgaben, zum B ei
spiel zwei Pfund Butter pro 
W oche und erstklassige Würste, 
um die Aktiven körperlich in 
bester Verfassung zu halten.

Nach dem gleichen System 
sind sämtliche Eishockey-Klubs 
der sowjetzonalen Oberliga or
ganisiert, und zwar außer „M o
tor“ die beiden Klubs der K a 
sernierten Volkspolizei „Dynamo- 
Berlin“ und Dynamo W eißwas
ser“ , „W ism ut“ Chemnitz, der 
K lub des Ostberliner Magistrats, 
„E inheit B erlin “ , der K lub der 
M etall- und Kohlenindustrie, 
„M otor Zwickau", und der in
zwischen wegen Mangels guter 
Spieler aufgelöste K lub „Tu r
bine Crimmitschau".

Au f Grund einer Sportent
schließung des SED-Zentral- 
komitees wacht das Staatliche 
Kom itee fü r Sport und K örper
kultur darüber, daß die bisher 
noch unbefriedigenden Sport
ergebnisse m it H ilfe  dieses Sy
stems, das aus Amateuren bin
nen kurzem Berufssportler 
macht, ständig gesteigert w er
den.

Im  Eishockey hofft man bis 
zum Ende dieses Jahres das 
Sportniveau der Bundesrepublik 
erreicht zu haben. Erst dann 
dürfen auch Spiele mit erst
klassigen Vereinen des Westens 
stattfinden, während bisher die 
Vorschrift lautet, sich auf harm

lose „Freundschaftsspiele“  sü 
beschränken.

Ulbricht kontrolliert
Der erste SED-Sekretär, W al» 

ter Ulbricht, der ein e ifr iger 
und fü r sein A lter gar nicht 
schlechter Sportler ist, kontrol
liert laufend die Arbeiten des 
Staatlichen Kom itees fü r Sport 
und Körperkultur. U lbricht hat 
auch veranlaßt, daß zur V or
bereitung der Olympischen Spie
le unbegrenzte Geldmittel zur 
Verfügung gestellt werden. Man 
steckt jede nur denkbare Summe 
in die Ausbildung hoffnungsvol
ler Amateure. Manchmal erreicht 
man m it allzu vielem Geld aber 
gerade das Gegenteil. So -war es 
der F a ll m it dem Amateurbox
meister im M ittelgew icht U lli 
Nitschke (Halle). Um dort zu 
studieren, erhielt Nitschke nach 
den Angaben des geflüchteten 
Abteilungsleiters ein monat
liches Stipendium von 3000 Mark. 
Die Fo lge  war, daß er schwer 
zu trinken und zu rauchen be
gann, sein Geld in nächtlichen 
Vergnügungen ausgab und stark 
an Form  verlor, bis dem Box
meister die hohe Staatshilfe w ie
der gestrichen wurde.

Berlin muß stark bleiben
Berlin (E igenbericht). Der 

Vorsitzende der Fraktion der 
Christlich-Demokratischen 

Union, Dr. Krone, betonte in 
Berlin  die Verbundenheit der 
Bundesrepublik m it der alten 
Reichshauptstadt und sagtet 
„W ir  wollen weiter» helfen, daß 
Berlin  stark bleibt.“  D r. Krön© 
gab dann der deutschen Genug
tuung über die Rückkehr der 
Kriegsgefangenen Ausdruck.

In  diesem Zusammenhang 
richtete er an die verantwort
lichen Stellen der sowjetischen 
Besatzungszone den dringenden 
Appell, nun auch in der Zone 
die aus politischen Gründen 
Verhafteten und Verurteilten 
freizugeben. E r sagte dabei, die
ses Land und dieses Volk  w er
den nie kommunistisch werden. 
Aber das sei kein Grund, die 
Forderung der Menschlichkeit 
zu überhören und diesen poli
tischen Häftlingen  die Freiheit 
zu versagen.



Vergebliches Werben um Heimkehrer
Entlassene sollen vor den Propagandakarren der NDPD

Seit die Heimkehrer-Transporte aus der Sowjetunion über 
Frankfurt/Oder rollen, entwickelt die „Nationaldemokratisehe 
Parte i“  der Sowjetzone eine hektische Aktivität. M itg lieder des 
Hauptausschusses und ein Schwarm ehemaliger O ffiziere des 
„Nationalkomitees“  stürzen sich auf die in der Zone behei
mateten Bückkehrer, um sie vor ihren Propagandakarren zu 
spannen. D ie  Mehrzahl überfällt man m it dem fü r sie befrem d
lichen Argum ent: „W ir  sind die Parte i der ,kleinen Nazis* und 
anständigen deutschen Offiziere. W ir  haben immer fü r Eure 
Freilassung p läd iert!“

Tatsächlich hat die N D PD  auf 
ihrem V. Parte itag  eine in der 
Parteipresse wohlweislich nicht 
veröffentlichte Erklärung abge
geben, wonach sie die „gerechte 
Bestrafung a ller Kriegsveru rte il
ten unter den ehemaligen deut
schen Soldaten und Offizieren“ 
gutheißt und sogar unter
streicht. A u f dem je tz t abge
schlossenen V I. Parte itag  machte 
die N D PD  eine Schwenkung um 
vorerst 90 G rad : Das A rbeits
ziel sei die Gewinnung aller ehe
m aligen Offiziere fü r den Ge
danken einer „demokratischen 
W iederverein igung“ und einer 
neutralen Nationalarmee. Die 
F rage  der Kriegsverurteilten  
sei „nach B illigk e it und in An
betracht einer gewissen Bewäh
rung“ zu lösen. Man hat das ln 
der offiziellen Erklärung anders 
form uliert, aber auf dem Pa rte i
tag  selbst fielen sehr aufschluß
reiche W orte darüber.

Es g ib t keine innerpartei
lichen Erhebungen über die 
Zahl der ehemaligen hauptamt
lichen NSDAP-Funktionäre in 
der NDPD-M itgliedschaft. Ob
wohl es ein leichtes wäre, diese 
Zahl zu recherchieren, hat man 
es wohlweislich unterlassen. 
Man geht dabei nicht von dem 
Gedanken einer nun gerechter
weise fä lligen  Beendigung der 
Entnazifizierung aus, sondern 
verwendet das Argum ent „N az i“ 
nach Bedarf. Denn im  Grunde 
genommen haben die H in ter
männer der N D PD  nie etwas 
gegen die Nazis gehabt, wenn 
sie nur ihre Verbündeten ge 
wesen wären.

So ist es zu verstehen, daß 
man auch je tz t den national
sozialistisch Belasteten unter 
den Heimkehrern besondere 
Brücken zu bauen versucht. Man 
spekuliert dabei auf deren even
tuellen Einfluß auf rechtsradi
kale Einzelgänger in  der Bun

desrepublik, die man in bewähr
ter W eise in das kommunistische 
L a ge r zu ziehen sucht. Man ging 
in  diesem F a ll so w eit, daß man 
den in Aussicht Genommenen er
k lärte: „W ir  fühlen doch genau

Friedland (AP/D PA). Das 
Grenzdurchgang'slager Friedland 
hat am Dienstag w ieder einen 
großen T a g  gehabt. E in Heim - 
kehrertransport, es war dev 19. 
seit Beginn der sowjetischen 
Entlassungsaktion, brachte 599 
Z ivilin tern ierte und ehemalige 
Soldaten w ieder nach Deutsch
land. Zu ihrem Em pfang hatte 
sieh Bundespräsident Professor 
Heuss eingefunden, um ihnen 
„e in  herzliches W illkom men“ der 
Heim at zu entbieten. Gleichzei
t ig  überbrachte Heuss den 
Heimgekehrten die Grüße des 
erkrankten Bundeskanzlers.

A ls Vertreter der Kirchen be
grüßten der Kö lner Erzbischof 
Kardinal F rings und der evan
gelische Bischof von Oldenburg, 
Jacobi, die Heimgekehrten. Der 
Kardinal überreichte der Cari
tas in Friedland eine persönliche 
Spende von 10 000 DM  zur E in
kleidung der Heimkehrer. D R K - 
Präsident W eitz r ie f den H eim 
kehrern ein „herzliches Glück
au f“ zu.

D er Bundespräsident sagte, 
daß alle Heim kehrer der H ilfs 
bereitschaft des deutschen V o l
kes gew iß sein könnten, dessen 
Aufgabe es jetzt sei, die V or
aussetzungen dafür zu schaffen, 
daß den Zurückgekehrten die 
W iedereingliederung in  die Ge
meinschaft erleichtert w ird. In  
seiner o ft von jubelndem Beifall 
unterbrochenen Ansprache sagte 
Heuss, er wisse zwar, daß die 
Heim kehrer die hinter ihnen lie 
genden schweren Jahre nie ver
gessen werden, aber der sei der

w ie ih r! W as heißt hier SED? 
W i r  tragen unsere Orden und 
Ehrenzeichen nur Unterm Rock
aufschlag!“  Schließlich speku
liert man darauf, daß der Be
treffende den absoluten Charak
ter der N D P D  als SED-Tarn- 
organisation nicht kennen kann.

V ie l E rfo lg  hat die N D PD  vor
erst nicht dabei. D ie Mehrzahl 
der Heim kehrer sind jahrelang 
unschuldig gefangengehaltene 
Soldaten und Offiziere, die von 
„A n tifa “  und „Nationalkom itee“ 
ihre eigene Meinung haben. Und 
die wenigen, auf die die von der 
N D P D  gesuchte Klassifizierung 
zutreffen könnte, sind nachhal
t ig  bekehrt von jeder totalitä
ren Agitation.

„rich tige Heim kehrer“ , der sie 
irgendwann seelisch überwinden 
kann. Nach seiner Ansprache 
unterhielt sich der Bundesprä
sident m it mehreren Heimkeh
rern und erkundigte sich nach 
den privaten Verhältnissen je 
des einzelnen.

Kardinal F rings sagte, die 
christliche. Heimat habe täglich 
fü r die Entlassung der K riegs 
gefangenen gebetet und den Se
gen Gottes erfleht. Unter dem 
stürmischen Jubel der Heim 
kehrer dankte Bischof Jacobi 
dem Bundeskanzler fü r seine 
Bemühungen um die Entlassung 
der Gefangenen.

Vergessene Dörfer
Berlin  (Eigenmeldung). W äh

rend in  W estberlin  die große 
Industrieausstellung w ieder ein
mal zeigte, w ie  das letzte 
D orf von der Technik erschlos
sen worden ist, muß die SED in 
der Zone eine Untersuchungs
kommission einsetzen, die das 
Versagen des „Landhandels“ 
überprüfen soll. D ie Aufgabe 
dieser Kommission ist meßr de
monstrativer als nutzbringender 
A rt : Sie soll ergründen, warum 
die Mehrzahl a ller sowjetzonalen 
D örfer noch heute nicht an das 
Verkaufsnetz von HO  und Kon
sum angeschlossen sind. Warum 
die Leute g,us den thüringischen 
Dörfern bis nach W eimar, E r
fu rt oder gar Berlin  fahren 
müssen, um sich D inge zu kau
fen, die sich der westdeutsche 
Bauer m it Telefonanruf oder 
Postkarte laut K ata log  bestellt*

Bundespräsident in Friedland
Auch Repräsentanten der Kirchen begrüßen Heimkehrer



„Untreue“ der Intelligenz
Das „Neue Deutschland“ klagt spalten* 

lang über die Untreue der Intelligenz, die 
in der „Republikflucht“ zum Ausdruck 
komme. Ganz grobes Geschütz wird auf
gefahren, um. die „verwerfliche“ Haltung 
zu kennzeichnen: Sie ist gewissenlos,
gleichbedeutend mit der Unterstützung des 
„Todfeindes des deutschen Volkes“. Der 
Staat werde gegen alle Versuche der „Ab- 
werbung“ mit den schärfsten Mitteln Vor
gehen.

Abwerbung? Ja, „amerikanische und 
englische Geheimdienste“ sind es wieder, 
die im Verein mit westdeutschen Firmen 
Ingenieure, Konstrukteure und Techniker 
aus den volkseigenen Betrieben der So
wjetzone sowie Wissenschaftler aus den 
Forschungsinstituten mit der Verheißung 
einer gesicherten Zukunft „abwerben“. Da
bei liegt doch, wie Chrustschow beschei
nigt hat, die schöne Zukunft des deutschen 
Volkes in der DDR . .  8

Offengestanden, wir verstehen dieses Ba- 
mento nicht. "Wenn in der Sowjetzone von 
westlichen Intriganten die Intelligenz „ab- 
geworben“ wird, — warum eigentlich zahlt 
dann Pankow nicht mit gleicher Münze 
heim? Die beste Antwort auf diese Frage 
liegt in einer Feststellung George Ken- 
nans, der dieser Tage in Berlin erklärte, 
die leninistisch-stalinistisehe Behre sei 
heute ungefähr das Rückständigste, was 
es auf dieser Welt an sozialpolitischen An
schauungen gebe. „Jeäzi sind wir eine richtige Volksrepublik!"

DAS BILD DER WOCHE: Bundespräsident Heuss (rechts) und Kardinal Frings (links) 
bei den Heimkehrern in Friedland.



44Man muß sich damit abfinden ,
Öttö Nuschke, dis Jugendweihe und ein sehr fortschrittlicher Kandidat der medizinischen Wissenschaft
M ittler zu sein ist immer 

schwierig1. Zumal dann, wenn 
man nicht dazu berufen ist, 
selbst nicht auf neutralem Bo
den steht, sondern w ie Otto 
Nuschke, Chef der sogenannten 
CDU der Sowjetzone und deren 
Stellvertretender M inisterpräsi
dent, ein Angegriffener ist. ln  
einer Sonntagsausgabe • der 
„Neuen Zeit“ äußert er sich zum 
Thema Jugendweihe. So erfährt 
man von einer Zwiesprache, die 
auf seine Anregung hin und in 
seiner Gegenwart zwischen B i
schöfen und zwei Vertretern der 
SED stattgefunden haben soll.

In  diesem Zwiegespräch, das 
Nuschke als einen „guten An
fang zur Entspannung der Situ
ation“ bezeichnet, hätten die 
Anhänger der Jugendweihe er
klärt, daß nicht die Absicht be
stehe, den jugendlichen T e il
nehmern an der W eihe ein Be
kenntnis zum Materialismus ab
zuverlangen. Den Schülern w ür
den bei Ablehnung der Jugend
weihe auch keine Nachteile bei 
Versetzungen drohen.

Die christliche Bevölkerung 
der Sowjetzone w ird sich in 
ihrer religiösen Not kaum auf 
diese ¡indirekte M itteilung von 
Otto Nuschke berufen können; 
in der Praxis wurde bisher eine 
andere Sprache gesprochen. So 
bekommt Nuschkes „W ort zum 
Frieden“ eine zwiegesichtige 
Tendenz. E r  kauft den In to le
ranten ohne Einschränkung das 
Versprechen zur Toleranz ab, 
diejenigen aber, zu deren Glau
bensbekenntnis die Toleranz 
gehört, glaubt er, ermahnen zu 
müssen; „D ie Kirchen müssen 
sich die Frage vorlegen, ob es 
christlicher Auffassung ' ent
spricht, wenn man Eltern und 
K inder durch Androhung von 
Kirchenstrafen zur Teilnahme 
am Konfirmandenunterricht 
nötig t.“

Über die furchtbare Gewis

sensnot christlicher Existenz in 
der Sowjetzone wischen diese 
W orte oberflächlich hinweg. 
Nuschkes Darlegungen erhalten 
eine besondere Po in te dadurch, 
als sie die „bündige Versiche
rung“ der SED-Vertreter mit- 
teilen, „daß auch sie bemüht 
sein würden, jeder Verunglimp
fung der christlichen Relig ion  
zu wehren“. Am gleichen Tag, 
an dem sich diese Zeilen in der 
„Neuen Zeit“ finden, erscheint 
im  „Neuen Deutschland", dem 
Parteiorgan der SED, ein halb
seitiger Artikel, der unter dem 
T ite l „Medizin und R e lig ion “ 
die Unvereinbarkeit des christ
lichen Glaubens mit den E r
kenntnissen der sowjetischen 
Wissenschaft formuliert. Da 
proklamiert der Verfasser L . ü. 
Kailewski, Kandidat der m edi
zinischen Wissenschaften: „D ie 
sowjetische Medizin ist bestrebt, 
die Leiden erkrankter Menschen 
zu lindern.“ Ganz entgegenge
setzte Ansichten aber verträten 
die Anhänger religiöser Glau
bensbekenntnisse : „Sie verherr
lichen körperliche Leiden und 
sehen in ihnen die Erfüllung 
des .W illens Gottes*. Der 
Schmerz darf nicht besiegt 
werden, er rein igt den Körper 
und rettet die Seele, lehrt die 
R e lig ion .“ So sei es auch kein 
Zufall, daß zum Beispiel D ie
ner der K irche gegen die An
wendung verschiedener schmerz
lindernder M ittel bei Entbin
dungen auftraten. A lle diese 
„H irngespinste“ aber seien von 
der sowjetischen Wissenschaft 
w iderlegt.

Der Verfasser hätte sich mit 
dem Besuch in einem von christ
lichen K rä ften  besorgten K ran
kenhaus begnügen können, um 
zur Erkenntnis seiner eigenen 
„H irngespinste“ zu gelangen. 
D ie Lektüre der Bergpredigt 
oder des Gleichnisses vom 
barmherzigen Samariter können

w ir  ja  kaum von ihm verlangen.
W ichtig  b leibt dieser Artikel 

nur als Schlaglicht auf das 
zw ielichtige Bemühen Otto 
Nuschkes. „A ls Parte i sind w ir, 
unbeschadet unserer grundsätz
lichen, christlichen Einstellung, 
fü r Toleranz“ , hat Otto Nuschke 
festgestellt. W as aber heißt 
hier „unbeschadet“  und was 
„grundsätzlich“ ? Das Orakel von 
Delphi hätte sich nicht zw ei
deutiger ausdrücken können. 
„Unbeschadet“ kann hier doch 
nur heißen, wendet man das 
W ort auf die Jugendweihe an, 
daß diese sich m it der christ
lichen Einstellung Otto Nuseh- 
kes wohl vereinbaren läßt. Das 
ist keine Überraschung; denn 
sein Christentum kennzeichnet 
er durch das A ttribut „grund
sätzlich“ . W om it also gesagt 
ist, daß man gegebenenfalls 
sein Bekenntnis den Zielen der 
jew eiligen  Machthaber anglei
chen kann.

„M ittler zu sein ist“ , w ie 
Nuschke schreibt, „immer 
schwierig. Man macht es weder 
der einen noch der anderen 
Seite recht. Aber“ , so fährt er 
fort, „damit muß man sich ab
finden.“

Heute ist die Jugendweihe. 
Und morgen?

Filme im Amerika-Haus
Ständige kostenlose F ilm vor

führungen m it den neuesten 
Wochenschauen werden für Be
sucher aus dem Ostsektor Ber
lins und der Ostzone ira 
A m e r i k a h a u s  a m  N o l -  
l e n d o r f p l a t z  gezeigt. 
Täg lich  ab IS Uhr in  stund

SSD, herhören i
Der kleine TAG  wird ver

sandt und verteilt ohnej 
Rücksicht auf d ie politische 
Gesinnung des Empfängers.j 
Gegner sind als Empfänger 
sogar besonders beliebt,! 
denn sie haben es nötiger 
als andere, d ie Wahrheit zu 
erfahren. W er Verdacht hat, 
daß seine Post überwacht 
wird, kann den kleinen TAG 
also ruhig bei der Polizei 
oder beim Bürgermeister-! 
arat oder bei seiner Dienst-!; 
stelle abgeben. übrigens!; 
w ird er auch dort gern! 
gelesen.

lieber Folge. Letzte  Vorführung 
um 17 Uhr. Sonnabends Beginn 
um 14 Uhr; sonntags Beginn 
um 15 Uhr.

Jugendfilmstunde für K inder 
aus dem Ostsektor und der Ost
zone jeden Sonntag um 14 Uhr.
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